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Requirements Manager:
Schlüsselrolle für
digitale Erfolge meistern
Du kannst die coolste App der Welt bauen, die schärfste SEO-Kampagne zünden
oder ein UX-Wunderwerk auf die Beine stellen – wenn deine Anforderungen von
Anfang an ein Chaos sind, versenkst du das Projekt trotzdem im digitalen
Sumpf. Willkommen in der Welt des Requirements Managers: Der unsichtbare
Strippenzieher, der bestimmt, ob dein digitales Vorhaben abhebt oder
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implodiert. Klingt langweilig? Ist es nicht. Es ist brutal entscheidend.

Was ein Requirements Manager wirklich macht – und warum ohne ihn nichts
läuft
Die Rolle im digitalen Projektmanagement: Zwischen Stakeholdern,
Entwicklern und Realität
Technische Skills, die ein Requirements Manager heute unbedingt braucht
Wie man Anforderungen erfasst, priorisiert und messbar macht – ohne
Bullshit
Tools und Methoden für modernes Requirements Engineering
Warum Requirements Management über den Projekterfolg entscheidet (und
nicht das Design)
Typische Fehler im Anforderungsprozess und wie man sie vermeidet
Agil, klassisch, hybrid: Wie Requirements Manager in modernen Teams
arbeiten
Karrierepfade, Zertifizierungen und was du mitbringen musst, um in
diesem Job zu überleben

Was ist ein Requirements
Manager – und warum ist er
unverzichtbar?
Der Requirements Manager – auch Requirements Engineer oder schlicht
Anforderungsmanager genannt – ist der personifizierte Realitätscheck für
jedes digitale Projekt. Er sorgt dafür, dass die Anforderungen an ein System,
eine Website, eine App oder eine Plattform nicht nur aufgeschrieben, sondern
auch verstanden, umsetzbar und überprüfbar sind. Klingt simpel? Ist es nicht.
Denn in der Praxis heißt das: Er muss zwischen Geschäftsführung, Tech-Team,
UX, Marketing und oft auch Kunden navigieren – und alle auf eine saubere
Linie bringen.

Requirements Management ist keine Schreibarbeit, sondern ein hochkomplexer
Kommunikations- und Analyseprozess. Es geht darum, aus diffusen Wünschen
konkrete, testbare Anforderungen zu machen – in der richtigen Sprache, mit
der richtigen Priorität und im richtigen Detailgrad. Und das alles, bevor die
Entwickler auch nur eine Zeile Code schreiben. Erfolgreiches Requirements
Engineering reduziert nicht nur technische Schulden, sondern verhindert
Fehlentwicklungen, Budgetverschwendung und Stress im Go-Live.

Ohne einen Requirements Manager läuft jedes digitale Projekt Gefahr, sich im
Klein-Klein zu verlieren. Die Rolle ist vergleichbar mit einem Architekten,
der vor dem Bau sicherstellt, dass die Statik stimmt, bevor der Beton fließt.
Wer das überspringt, baut auf Sand.

In Zeiten von agilen Methoden, CI/CD-Pipelines und zunehmender Komplexität in
Softwareprojekten ist der Requirements Manager nicht weniger als der
strukturelle Lebensretter. Er ist der, der verhindert, dass aus einem MVP ein
MVM (Minimum Viable Mess) wird.



Die Aufgaben eines
Requirements Managers:
Zwischen Analyse, Technik und
Stakeholdern
Requirements Manager jonglieren mit Bedürfnissen, Erwartungen, Technologien
und Zeitplänen. Sie sitzen genau an der Schnittstelle zwischen Business und
IT – und sind damit oft die einzigen, die beide Sprachen sprechen. Ihre
Aufgaben umfassen deutlich mehr als nur das Schreiben von User Stories oder
das Zeichnen von Use-Cases.

Im Detail umfasst der Job eines Requirements Managers typischerweise folgende
Kernaufgaben:

Anforderungsanalyse: Identifikation und Erhebung funktionaler und nicht-
funktionaler Anforderungen durch Interviews, Workshops, Beobachtungen
und Dokumentenanalyse.
Dokumentation: Erstellung strukturierter, nachvollziehbarer
Anforderungen in Form von Epics, User Stories, Lasten- und
Pflichtenheften oder technischen Spezifikationen.
Validierung: Abstimmung der Anforderungen mit Stakeholdern,
Machbarkeitsprüfungen, Priorisierungen und formale Abnahmen.
Management: Pflege, Versionierung und Nachverfolgbarkeit von
Anforderungen über den Projektverlauf hinweg. Change Management
inklusive.
Kommunikation: Vermittlung zwischen Business, Entwicklern, Testern, UX
und Projektleitung – oft als einziger mit dem Gesamtüberblick.

Ein guter Requirements Manager erkennt früh, wenn Anforderungen unklar,
widersprüchlich oder technisch nicht sinnvoll umsetzbar sind. Und er hat die
Skills, das auch diplomatisch zu kommunizieren – oder im Zweifel auch mal
Klartext zu sprechen.

Die Rolle ist also nichts für Dampfplauderer oder Meeting-Marathonisten. Sie
verlangt analytisches Denken, technisches Verständnis,
Kommunikationskompetenz und die Fähigkeit, in chaotischen Projekten Struktur
zu schaffen. Klingt nach Einhorn? Willkommen in der Realität.

Technische Skills und Tools:
Was Requirements Manager 2025



beherrschen müssen
Requirements Management ist heute keine rein dokumentenbasierte Disziplin
mehr. Wer glaubt, ein paar Word-Dokumente mit Bulletpoints reichen aus, hat
die letzten zehn Jahre verschlafen. Moderne Requirements Engineers arbeiten
systemgestützt, kollaborativ, versioniert und vernetzt. Und das bedeutet: Sie
müssen mit Tools, Technologien und Prozessen umgehen können, die sonst eher
dem Entwickler vorbehalten sind.

Hier eine Auswahl an Skills und Tools, die ein Requirements Manager heute im
Griff haben sollte – mindestens auf gehobenem Anwenderniveau:

JIRA / Confluence: Must-have für agiles Requirements Management. User
Stories, Epics, Backlogs, Sprints – alles hier drin. Wer JIRA nicht
versteht, fliegt raus.
UML und BPMN: Modellierungstechniken für Prozesse, Use-Cases,
Systeminteraktionen. Visuelle Klarheit ist halbe Kommunikation.
Requirements Management Tools: z. B. IBM DOORS, Jama Connect, Polarion,
ReqSuite oder Modern Requirements. Für Versionierung, Traceability und
Impact Analysis.
Technisches Grundverständnis: REST-APIs, JSON, HTTP-Statuscodes,
Software-Architekturmodelle, Datenbanken, Cloud-Infrastruktur. Muss man
nicht bauen können – aber verstehen.
Testverständnis: Kenntnis von Testmethoden wie TDD, BDD, sowie
Testmanagement-Tools wie TestRail oder Zephyr. Anforderungen müssen
testbar sein – sonst sind sie wertlos.

Hinzu kommt: Ein Requirements Manager sollte auch mit agilen Frameworks wie
Scrum, SAFe oder LeSS vertraut sein. Denn dort entscheidet er maßgeblich, wie
gut ein Product Backlog funktioniert – oder ob es zum Grabstein des Projekts
wird.

Requirements Engineering
Schritt für Schritt: Von
diffusem Wunsch zur messbaren
Anforderung
Ein sauberer Anforderungsprozess ist keine Raketenwissenschaft, aber er
braucht Disziplin, Struktur und Methodik. Das Ziel: Anforderungen, die klar,
konsistent, testbar, umsetzbar und nachvollziehbar sind. Hier ein bewährter
Ablauf, der in jedem Projekt anwendbar ist:

Bedarfsanalyse: Identifiziere die tatsächlichen Probleme und Ziele.1.
Nicht: “Wir brauchen eine App”, sondern: “Unsere Kunden brechen
Kaufprozesse mobil ab”.



Anforderungserhebung: Interviews, Umfragen, Shadowing, Workshops mit2.
Stakeholdern. Alles, was hilft, echte Bedürfnisse zu verstehen.
Strukturierung: Klassifiziere Anforderungen: funktional, nicht-3.
funktional, technisch, geschäftlich. Setze Prioritäten nach MoSCoW oder
Kano-Modell.
Dokumentation: Schreibe Anforderungen in standardisierten Formaten.4.
Nutze User Stories mit Akzeptanzkriterien oder Use-Cases mit Triggern
und Alternativpfaden.
Validierung: Abstimmung mit Stakeholdern, Review-Runden, Prototypen,5.
ggf. frühe Tests.
Verwaltung: Anforderungen versionieren, Änderungsmanagement etablieren,6.
Traceability sicherstellen.

Die Kardinalregel lautet: Jede Anforderung muss SMART sein – spezifisch,
messbar, akzeptiert, realistisch und terminiert. Alles andere ist
Kaffeesatzleserei.

Typische Fehler im
Requirements Management – und
wie du sie vermeidest
Requirements Engineering ist ein Minenfeld. Immer wieder laufen Projekte
gegen die Wand, weil Anforderungen unvollständig, widersprüchlich oder falsch
priorisiert waren. Hier die häufigsten Sargnägel – und wie du sie vermeidest:

Unklare Sprache: “Das System soll schnell sein” ist keine Anforderung.
“Antwortzeit unter 300ms bei 100 gleichzeitigen Nutzern” schon.
Gold Plating: Features einbauen, die niemand gefordert hat. Ergebnis:
Komplexität steigt, Wert sinkt.
Stakeholder ignorieren: Anforderungen ohne Einbindung der
Fachabteilungen? Willkommen im Feuersturm beim Abnahmetermin.
Keine Traceability: Wenn du nicht weißt, welche Anforderung zu welchem
Testfall gehört – viel Spaß bei der Fehlersuche.
Keine Änderungsprozesse: Anforderungen ändern sich. Wer das nicht
managt, programmiert Chaos.

Requirements Management ist kein Selbstzweck. Es ist die Grundlage für
Planung, Entwicklung, Test und Betrieb. Wer hier schlampig arbeitet, zahlt
später den doppelten Preis.

Fazit: Requirements Manager –
die unterschätzte Superkraft



im Digitalprojekt
In einer Welt, in der digitale Projekte immer schneller, komplexer und
vernetzter werden, ist der Requirements Manager der Anker in der Brandung. Er
sorgt für Klarheit, Struktur und Umsetzbarkeit – lange bevor der erste Code
geschrieben oder ein MVP veröffentlicht wird. Ohne ihn entstehen Produkte,
die niemand braucht, Plattformen, die niemand versteht und Features, die
niemand nutzt.

Requirements Management ist keine reine Dokumentationsdisziplin. Es ist
strategische Kommunikation, technisches Verständnis, systemische
Strukturarbeit – und letztlich das Rückgrat erfolgreicher Digitalisierung.
Wenn du digital wirklich etwas reißen willst, brauchst du keinen weiteren
Scrum-Zertifizierten PowerPoint-Schubser. Du brauchst einen verdammt guten
Requirements Manager. Punkt.


